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Vorwort 

Der 1810 im preußischen Königsberg geborene Otto 
Nicolai hatte im Herbst 1828 nach langer Wanderschaft 
die preußische Residenzstadt Berlin erreicht. Hier hatte 
er sich um ein Stipendium für ein Musikstudium bemüht, 
und durch die Unterstützung Carl Friedrich Zelters, Direk-
tor der Sing-Akademie und des Königlichen Instituts für 
Kirchenmusik, wurde ihm auch ein solches gewährt. Zeit-
gleich stand die von König Friedrich Wilhelm III. angesto-
ßene langwierige Reform der evangelischen Liturgie vor 
ihrem Abschluss, die schließlich Anfang 1829 in der Ein-
führung einer neuen Agende für die evangelische Kirche 
in den königlich Preußischen Landen mündete.1 Diese 
war für alle protestantischen Kirchen in Preußen verbind-
lich und enthielt einen Musik-Anhang, für den Zelter in 
königlichem Auftrag passende Chorgesänge zur Liturgie 
zusammengestellt hatte. Friedrich Wilhelm  IV. jedoch 
wünschte eine reichere Kirchenmusik und gab, als er 1840 
den preußischen Thron bestiegen hatte, in den Folgejah-
ren neue Vertonungen zur Liturgie in Auftrag. 

Seit 1841 war Otto Nicolai in Wien als erster Kapellmeis-
ter der Hofoper angestellt. Im Sommer 1844 unternahm 
er erstmals wieder eine größere Reise, die ihn in seine 
Heimatstadt Königsberg führen sollte. Dort fanden Ende 
August nämlich die Feierlichkeiten zum 300-jährigen Jubi-
läum der Albertus-Universität statt, denen er als geladener 
Ehrengast beiwohnen wollte. Nicolais Reise führte ihn über 
Prag, Dresden und Leipzig zunächst nach Berlin, wo er eine 
Audienz beim preußischen König erhielt. Dieser erteilte ihm 
unter anderem den Auftrag, die Liturgie für die Hof- und 
Domkirche neu zu vertonen2 – ein Auftrag, der zuvor auch 
schon an den damaligen preußischen Generalmusikdirek-
tor Felix Mendelssohn Bartholdy ergangen war.3 

Nachdem Mendelssohn im Herbst desselben Jahres seine 
Berliner Ämter niedergelegt hatte, war Friedrich Wilhelm IV. 
gewillt, in dessen Nachfolge Otto Nicolai zum Domkapell-
meister zu ernennen. Doch Nicolai empfand seine Stellung 
als erster Kapellmeister in Wien noch als „zu angenehm, 
um sie gerne gegen eine andere vertauscht zu haben“4 und 
schlug das Angebot aus. Dennoch erneuerte der preußi-
sche König im Juli 1846 Nicolai gegenüber seinen Wunsch 
nach einer neuen Liturgie.5 Und obwohl der Komponist 

1	 Zum vorausgegangenen langjährigen „Agendenstreit“ siehe Erich 
Foerster, Die Entstehung der Preußischen Landeskirche unter der Re-
gierung König Friedrich Wilhelms des Dritten, Bd. 1, Tübingen 1905. 

2	 Nicolai schreibt in seinem Tagebuch: „Er befahl mir, seinen Domchor 
zu hören, die ,Liturgie‘ noch einmal ganz zu komponieren und eiligst 
mit dem Domchor mein ,Paternoster‘ und eine römische ,Psalmodie‘ 
einzustudieren“. Zitiert nach Otto Nicolais Tagebücher, hg. von Wil-
helm Altmann, Regensburg 1937, S. 227.

3	 Vgl. u.a. Vorwort in: Felix Mendelssohn Bartholdy, Die deutsche Li-
turgie (Carus 40.128). Dort mit einem Faksimile der Textausgabe der 
Liturgie zum Hauptgottesdienst an Sonn- und Festtagen.

4	 Nicolai, Tagebücher, S. 234. 
5	 Am 26.9.1846 schreibt Nicolai an seinen Vater: „Ich weiß nicht, ob ich 

Dir schon schrieb, daß ich kürzlich wieder ein Schreiben unseres gu-
ten Königs nebst einer goldenen Tabatiere empfing. Er wünscht noch 
immer, daß ich eine ‚deutsche Liturgie‘ für die Preußischen Staaten 
komponieren soll, und ich werde diesem Wunsche nun wahrscheinlich 
ehestens entsprechen.“ Zitiert nach Otto Nicolai : Briefe an seinen 
Vater, hg. von Wilhelm Altmann, Regensburg 1924, S. 353. 

diesem Wunsch nachkommen wollte, dauerte es ein wei-
teres Jahr, bis seine Komposition Gestalt annahm. 

Mittlerweile nach Berlin übergesiedelt, konnte der Kom-
ponist Ende Oktober des Jahres 1847 dann endlich seinem 
Vater berichten: 

Ich habe für den Domchor mehrere neue Vokal-
‘Psalmen‘ und eine ‚Liturgie‘ (zu der mich der König 
vor 3 Jahren beauftragte) komponiert und halte jetzt 
davon die Proben. Die Aufführung wird, wenn ich 
mit dem Einstudieren fertig bin, in Sanssouci vor dem 
Könige stattfinden, wie er befohlen hat. […] jedoch – 
ich habe ungeheuer viel zu tun – die ‚Liturgie‘ ist noch 
nicht fertig komponiert, und der König sieht bereits der 
Aufführung entgegen.6 

Aber Nicolai schaffte es, seine Liturgie – die hier vorge-
legte Liturgie Nr. 1 in F-Dur – zeitnah zu vollenden, und 
so konnte sie der Königliche Domchor am 11. November 
dem versammelten Hofstaat in der just fertiggestellten 
Friedenskirche bei Sanssouci präsentieren.7 Bemerkens-
wert dabei ist, dass bei dieser Aufführung nicht wie sonst 
üblich eine Kleingruppe, sondern der volle Chor mit über 
60 Knaben- und Männerstimmen sang.8 

Scheinbar sprudelten nun die kreativen Ideen, denn kaum 
hatte Nicolai seine erste Liturgie vollendet, begann er mit 
der Komposition einer weiteren. Diese Liturgie Nr. 2 ist in 
allen Belangen kürzer und intimer als ihre Vorgängerin.9 
Der Komponist überreichte sie der Königin Elisabeth an 
ihrem Namenstag, dem 19. November 1847.10 Zu ihren 
Ehren wurde an diesem Tag in Charlottenburg ein Hof-
konzert gegeben, welches Nicolai leitete. Die neue Litur-
gie wurde dann beim Gottesdienst an einem der folgen-
den Sonntage in Charlottenburg aufgeführt.11 

Kurz nach diesen erfolgreichen Aufführungen Anfang 
November wurde nun die endgültige Anstellung Nicolais 
als Berliner Domkapellmeister vorangetrieben und noch 
Ende desselben Monats ein Kontrakt aufgesetzt, der seine 
Zuständigkeiten an Dom und Oper regeln sollte. 

6	 Nicolai, Briefe, S. 371f. 
7	 „Kapellmeister Nicolai führte mit dem Königl. Domchor am 11. d. M. 

Seine neue Liturgie und einige andere von ihm componirte geistliche 
Musikstücke vor Ihren Majestäten in der neuerbauten Friedenskirche 
in Sanssouci auf.“, Neue Berliner Musik-Zeitung 1 (1847), S. 387. 

8	 Wie aus dem historischen Catalog der Bibliotheck des Königlichen 
Musik-Instituts der Hof- und Dom-Kirche zu Berlin hervorgeht, wur-
den zu der Liturgie Nr. 1 gleich 62 Stimmen ausgeschrieben. (Archiv 
der Universität der Künste Berlin, Bestand 3, Nr. 34.)

9	 Im Vergleich zur Liturgie Nr. 1 verfügt diese nur über ein gekürztes 
„Und Friede“ und verzichtet auf große Doppelchörigkeit. 

10	Statt ihres Geburtstags am 13. November feierte die Königin stets 
ihren Namenstag am 19. des Monats, vgl. Berliner Revue 19 (1859), 
S. 321f. Nicolai selbst nennt in diesem Zusammenhang den 11. No-
vember (vgl. Nicolai, Tagebücher, S. 268.) Zu diesem Zeitpunkt jedoch 
fand die besagte Aufführung in der Friedenskirche mit anschließen-
dem Diner in Sanssouci statt. 

11	Vgl. Nicolai, Tagebücher, S. 268. Die Königlich privilegirte Berlinische 
Zeitung vom 22. November 1847 berichtet von der Feier zum Na-
menstag in Charlottenburg und erwähnt das Hofkonzert, nicht aber 
einen Gottesdienst. 
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Die beiden Liturgien von Otto Nicolai brauchen sich nicht 
hinter ihrem bekannteren, ein Jahr früher entstandenen 
Pendant von Felix Mendelssohn Bartholdy zu verstecken. 
Wie jene auch überzeugen sie durch Klangfülle, Ideen-
reichtum und handwerkliches Geschick in Melodieführung 
und Satzbau. Bei Nicolai stehen alle Sätze beider Liturgien 
in Dur-Tonarten, allein für die Kyrie-Sätze wählt der Kom-
ponist jeweils die parallele Moll-Tonart. Um ein Höchst-
maß an Textverständlichkeit zu erreichen, sind weite Teile 
homophon gesetzt. Die wenigen polyphonen Abschnitte 
bestechen umso mehr durch ihre geschickte Positionierung 
innerhalb der Sätze sowie ihre imitatorische Raffinesse. 
Einige kleine Besonderheiten der Liturgie Nr. 1 scheinen 
zudem bemerkenswert: Nicolai erstellt zwei Gloria-Sätze, 
ein langes und ein kurzes. Dies hatte liturgische Relevanz, 
denn die vollständige Textfassung sollte laut Agende nur 
an Feiertagen erklingen.12 Außerdem vertonte er zusätz-
lich auch die Worte des Geistlichen, auf die der Chor zu 
antworten hat. So entstanden kurze Altargesänge auf 
die Texte „Ehre sei Gott in der Höhe“, „Der Herr sei mit 
euch“, „Erhebet eure Herzen“ etc. Diese kleinen Solo-
Rezitative sind einer Bassstimme zugeordnet und stehen 
unmittelbar vor den Chorsätzen. Vermutlich wurden diese 
Altargesänge jedoch niemals ausgeführt. 

Anfang 1850, ein knappes Jahr also nach Nicolais Tod, 
ergänzte August Neithardt, der Direktor des Königlichen 
Domchors, in der Liturgie Nr. 1 eine Chorfassung des ein-
leitenden „Ehre sei Gott in der Höhe“.13 Diese so erwei-
terte Fassung des Gloria-Satzes publizierte er im folgen-
den Jahr in der Sammlung religiöser Gesänge älterer und 
neuester Zeit zum bestimmten Gebrauch für den Königl. 
Berliner Domchor.14 

Leipzig, Dezember 2017� Klaus Rettinghaus

12	„Der Abschnitt des Chores, der mit den Worten anfängt: ‚Wir loben 
Dich u. s. f. bis zum Schlusse und den Worten: ‚in der Herrlichkeit 
Gottes des Vaters‘ wird nach Belieben des Geistlichen und jedenfalls 
nur an Kirchenfesten gebraucht.“ Agende für die evangelische Kirche 
in den Königlich Preußischen Landen, Berlin 1829, S. 4

13	Diese Änderung nahm er auch an der Deutschen Liturgie von Men-
delssohn vor. Der Zeitpunkt geht aus dem handschriftlichen Catalog 
des Königlichen Domchors hervor: „/N.B. Im 1ten Quartal 1850. Ehre 
sey Gott in der Höhe eingeschrieben/.“ 

14	Dieser 1851 in Berlin erschienene fünfte Band der Reihe Musica Sacra 
enthielt auch das Kyrie aus Mendelssohns Deutscher Liturgie (s. Kriti-
scher Bericht). 
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Foreword

After extended travels Otto Nicolai, born 1810 in Königs-
berg/Prussia, finally reached the Prussian royal capital Ber-
lin in the fall of 1828 where he applied for a scholarship to 
study music. Thanks to the support of Carl Friedrich Zelter, 
director of the Sing-Akademie and of the royal institute 
for church music, he was awarded such a scholarship. At 
the same time, the protracted reform of Protestant lit-
urgy initiated by King Frederick Wilhelm III was on the 
brink of being finalized. It resulted in the introduction of a 
new Agende für die evangelische Kirche in den königlich 
Preußischen Landen (Agenda for the Protestant church in 
the royal Prussian territories) at the beginning of 1829.1 
This was mandatory for all Protestant churches in Prus-
sia and contained an appendix of music for which Zelter, 
commissioned by the king, had compiled suitable cho-
ral music for the liturgy. Frederick Wilhelm  IV, however, 
desired more opulent church music and in the years after 
his ascension to the throne in 1840, he commissioned new 
settings of the liturgy.

From 1841 onwards, Otto Nicolai was employed in Vienna 
as first kapellmeister of the court opera. In the summer 
of 1844, he was able, for the first time, to once more 
undertake an extended journey which was to take him 
to Königsberg, the town of his birth; he had been invited 
as a guest of honor to attend the 300 year anniversary 
of the Albertus University, which was to be celebrated at 
the end of August. Nicolai travelled via Prague, Dresden 
and Leipzig to Berlin, where he was granted an audience 
with the Prussian king, who commissioned him, among 
other things, to create a new setting for the liturgy used 
in the court and cathedral church (Hof- und Domkirche)2 
– a commission that had previously also been given to the 
then Prussian general music director Felix Mendelssohn 
Bartholdy.3

In the fall of the same year, after Mendelssohn resigned 
from all his appointments in Berlin, Frederick Wilhelm IV 
wished to appoint Otto Nicolai as Mendelssohn’s succes-
sor as cathedral kapellmeister. However, Nicolai found his 
position as first kapellmeister in Vienna “too congenial 
to gladly exchange it for another”4 and turned down the 
offer. Nevertheless, in July 1846, the Prussian king once 
more expressed his wish for a new liturgy to Nicolai5 and 

1	 Regarding the preceding, long drawn-out “Agendenstreit” (agenda 
dispute), see Erich Foerster, Die Entstehung der Preußischen Landes-
kirche unter der Regierung König Friedrich Wilhelms des Dritten, 
vol. 1, Tübingen, 1905. 

2	 Nicolai wrote in his diary: “He commanded me to listen to his cathe-
dral choir, to compose the ‘liturgy’ once more from scratch and most 
urgently to begin rehearsing my ‘Paternoster’ and a Roman ‘psalm-
ody’ with the cathedral choir,” see Otto Nicolais Tagebücher, ed. by 
Wilhelm Altmann, Regensburg, 1937, p. 227.

3	 Cf. among others the Foreword in: Felix Mendelssohn Bartholdy, Die 
Deutsche Liturgie (Carus 40.128) 

4	 Nicolai, Tagebücher, p. 234. 
5	 On 26 September 1846, Nicolai wrote to his father: “(…) I don’t know 

if I have written to you already that I recently received another missive 
from our good king, together with a gold snuff box. He still wants me 
to compose a ‘German liturgy’ for the Prussian state, and I will probab
ly now fulfill this wish as soon as possible.” Otto Nicolai : Briefe an 
seinen Vater, ed. by Wilhelm Altmann, Regensburg, 1924, p. 353. 

even though the composer wished to fulfill this request, 
it was another year before his composition began to take 
shape.

At the end of October 1847 – having in the meantime 
moved to Berlin – the composer was finally able to report 
to his father: 

I have composed several new vocal ‘psalms’ and a 
‘liturgy’ for the cathedral choir (which the king com-
missioned 3 years ago) and am rehearsing them now. 
The performance will take place when I have finished 
rehearsing, in Sanssouci in the presence of the king. 
[…] however, I still have an enormous amount of work 
to do. I have not finished composing the ‘liturgy’ yet, 
and the king is already looking forward to its first per-
formance.6 

But Nicolai managed to complete his liturgy – the present 
Liturgy No. 1 in F major – in good time, so that the royal 
cathedral choir was able to present it to the entire royal 
household on 11 November in the newly completed Frie-
denskirche in Sanssouci.7 What is remarkable is that this 
music was not performed by a small ensemble – as was 
otherwise customary –, but by the full choir of over 60 
boys’ and men’s voices.8

It seems that creative ideas were in full flow because, 
hardly had Nicolai completed his first liturgy, he began 
composing another one. In all respects, this Liturgy No. 2 
is shorter and more intimate than its predecessor. 9 The 
composer presented it to Queen Elisabeth on the occa-
sion of her name day, 19 November 1847.10 On this day, 
a court concert was presented in her honor in Charlot-
tenburg, directed by Nicolai. On one of the following 
Sundays, the new liturgy was then performed during the 
church service in Charlottenburg.11

Shortly after these successful performances at the begin-
ning of November, the final appointment of Nicolai as 
cathedral kapellmeister in Berlin was expedited and, at the 

6	 Nicolai, Briefe, pp. 371f. 
7	 “On the 11th inst., Kapellmeister Nicolai and the royal cathedral choir 

performed his new Liturgy and a number of other pieces of sacred 
music composed by him in the presence of Their Majesties in the 
newly erected Church of Peace in Sanssouci.” Neue Berliner Musik-
Zeitung 1 (1847), p. 387. 

8	 As is evident from the historical Catalog der Bibliotheck des König-
lichen Musik-Instituts der Hof- und Dom-Kirche zu Berlin, 62 parts 
were immediately copied for the Liturgy No. 1 (Archive of the Univer-
sität der Künste Berlin, Bestand 3, Nr. 34.)

9	 In contrast to the Liturgy No. 1, this only contains an abbreviated 
“Und Friede,” and foregoes an expanded double choir treatment. 

10	Instead of her birthday on November 13, the queen always cele
brated her name day on the 19th of the month; cf. Berliner Revue 
19 (1859), pp. 321f. Nicolai himself mentioned 11 November in this 
connection (cf. Nicolai, Tagebücher, p. 268). However, on this day the 
performance of the Liturgy No. 1 mentioned above took place in the 
Friedenskirche, followed by a dinner in Sanssouci.

11	Cf. Nicolai, Tagebücher, p. 268. The Königlich privilegirte Berlinische 
Zeitung dated 22 November 1847 reported the name day celebration 
in Charlottenburg and mentioned the court concert, but no church 
service.
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end of the same month, a contract was drawn up with the 
objective of delineating his duties both in the cathedral 
and at the opera.

The two liturgies by Otto Nicolai are in no way inferior to 
their better-known counterpart by Felix Mendelssohn Bar-
tholdy which was composed one year previously. Like the 
latter, they convince by means of rich sonorities, a wealth 
of ideas and skilled craftsmanship with respect to melodic 
line and formal structure. All the movements of both Nico-
lai’s liturgies are written in major keys except for the Kyrie 
movements: in each case, the composer selected the rel-
ative minor key. To achieve a maximum degree of intelli-
gibility in the texts, large sections are set homophonically. 
The few polyphonic sections captivate all the more thanks 
to their skillful positioning within the movements, as well 
as their sophisticated imitation technique. A few small 
special features of the Liturgy No. 1 also seem remark-
able: Nicolai composed two Gloria movements, a long one 
and a short one. This was of liturgical relevance, since the 
complete text version was – according to the agenda – to 
be performed only on feast days.12 Furthermore, he addi-
tionally set the words of the priest to which the choir had 
to reply. These were short altar incantations on the texts 
“Ehre sei Gott in der Höhe” (Glory be to God on high), 
“Der Herr sei mit euch” (The Lord be with you), “Erhebet 
eure Herzen” (Lift up your hearts) etc. These small solo 
recitatives were allocated to a bass voice and placed 
directly in front of the choral movements. However, these 
altar incantations were presumably never performed.

At the beginning of 1850, less than a year after Nicolai’s 
death, the director of the royal cathedral choir August 
Neithardt added a choral version for the introductory 
“Ehre sei Gott in der Höhe” of Liturgy No. 1,13 publish-
ing the version of the Gloria movement expanded in this 
manner during the following year as part of the Samm
lung religiöser Gesänge älterer und neuester Zeit zum 
bestimmten Gebrauch für den Königl. Berliner Domchor 
(Collection of religious vocal works of previous and cur-
rent times determined for the use of the royal Berlin cathe-
dral choir.) 14

Leipzig, December 2017� Klaus Rettinghaus
Translation: Gudrun and David Kosviner

12	“That section of the choir which begins with the words ‘Wir loben 
Dich’ etc. until the conclusion and the words ‘in der Herrlichkeit Got-
tes des Vaters’ is used at the discretion of the clergyman and in any 
event only on ecclesiastical feast days.” Agende für die evangelische 
Kirche in den Königlich Preußischen Landen, Berlin 1829, p. 4

13	He also applied this amendment to Mendelssohn’s Deutsche Liturgie. 
The time frame is revealed by the hand-written Catalog of the royal 
cathedral choir: “/N.B. During the 1st quarter 1850. Inserted Ehre sey 
Gott in der Höhe /.”

14	This fifth volume of the series Musica Sacra, published 1851 in Berlin, 
also contained the Kyrie from Mendelssohn’s Liturgy (see Critical Re-
port). 






























































